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îlbenbbâmmerimg (Onfel Xlfenau).
@d atmet bee See, ein mogenbeu 23ufert,

ed träufelt bad SBaffet roie ptichelnbe b)aut,

ßu gleitcnbem Sinnen merben bie STtömen.

©d mäf)It fielt) badSBaffec bemipimmel gurOraitf,
Stur eingeïne ©onbeln nod) fteh'n nor bec ßerne.

Sie bünbelrt bie îlugen gu fammelnbem SBcilen.

Oie Sonne beginnt, ilgren tReft gu oerteilen,
unb blaffer unb blaffer
roerben bie SBaffer.
Oie ßarben oerroelben.

©d löfdfjet il)t ßnnbeln:
fie bunbeln. atoten.

3Iteine ^Begte^ungen gutn fßütidgfee**
33on Meinrab £iencït.

Oie SBalbftatt ©infiebeln im einfamen Sod)-
tat liegt für Sludflüge erftenrangig. ?Rad) Often
unb ©üben bie Sttpen, Sodjmälber unb Sal-
fünften ber SBalbleute unb bed Sjberg, unb bie

Seiben SRptben mit ißrer Urnmelt. 5Rad) SBeften
bie SBalbberge mit bem SIegerifee, unb nad)
ÜRorben unb Often aber bie tannengefrönten
Sodjfirften, unb unter ifjnen ber Qüridffee.' ©in

einzigartiger Sdat)men um bad Seitigenbilb ber

eremud facra bed 1)1. Sfteinrab.
Slid id) ein 33übtein mar, fel)nte id) mid) gar

oft ind SBeite. SBeit mar aber für mid) feßon,

load außerhalb ber SBalbftatt lag. Sßie id) jebod)
eined Saged bon S3runnen aud ben Urnerfee mit
bem SRütli in feiner gangen romantifdjen ©roß-
artigfeit aud bem SRorgenbuft auftaudjen faf),
träumte mir barnadj bon ßeit gu Qeit, ed gebe

einen ©ang burdj ben großen lDlt)tben, ber bann

auf einmal ben grünen 33ergfee unb barüber ben

Urirotftod bor meinen Slugen aufgeben ließ,
©ined Saged aber manberte id)' mit bem Slater
über ben Sßalbmeg unb burd) bad Säld)en bon

linterfiten auf ben naben 6d)önenboben. ©ieße,
ba lag unter mir bie Slnmut bed Qürid)feed, unb
in feiner Simmelbläue feßmammen gmei Snfeln,
unb über feine SBaffer, in benen fid) meiße ©ör-
fer fpiegelten, führte ein ©teg gu einer f'leinen,

grauen ©tabt, bie eine Dlitterburg überhöhte,
©ad mar fa mobl bad 2Rärd)enlanb, ba tief
unten mimmelte ed gemiß bon 6d)neemittchen,
Dvotfäppleind unb allem unmöglid)en, grufelig-
fügen ßauberfpuf. 60 farn ed/ baß ber Qüricßfee
mein Sraum bet Sag mürbe, ömmer mieber
mad)te id) mid) auf ben 6d)ônenboben unb auf
ben bamald nod) bölltg unberührten Sod)eßel.
©a tonnte id) unter ben Urtannen binmea ind
blauleud)tenbe gürießfeeparabied hinab munbern.
Unb etma mad)ten mir 93uben und atdbann im

* Slug bem fefjr empfe()tenStr>etten ftaljrtucf) Pom güridj-
fee 1922, ïjetauâgegeben bom 35er6anb gum ©dju^e beê
Ulanbfcf)aftë6itbeë am 3ütid)fee.

SDinter burd) unfer tiefberfcf)neited Sod)lanb,
ßinaud auf ben ©gel, bon mo mir auf ben

„6d)littegeiße" burd) ben bamaligen alten Sßalb

gum blauen 6ee ßmunterfauften. 3n etma 10

ÜDtinuten mar man unten, unb anderthalb ©tun-
ben hatte man bamad) auf ben ©Igelpaß gurüd-
gußöfeln unb ebenfo lang ind ißitgerborf h.eimgu.
Söie jaud)gten mir ba, menn'd bergab ging gum
6ee, unb mad froren mir gufanunen bergan auf
bem Seimtbeg! SIber ed mar ßerrlid), unb id) faf)
ben blauen 6ee barnad) tagelang nod) an alle
©tubenmänbe unb borab an alle ©cßulftüben-
mänbe h'a. ©päter fuhr id) mit ben fogenannten
beffern ©orfleuten in ber OJleinrabdoftnb (ad)t
Sage bom SRamendfeft bed hl- SReinrab, 21. ßa-
nuar, an) im ,,©d)littegatter" auf ben ©ßel, mo

man nad) furger Slnbad)t in ber Capelle im
SBirtdßaud unterhalb, bei moßlgebecfter Safel
unb allerlei ©piel, herrlid) unb in ßreuben lebte.

3d) habe über biefen altehrmürbigen 33raud) ber

Sßalbleute bon ©infiebeln eine ©rgählung ge-
feßrieben, bie nicht umfonft „©ad blaue Sßaffer"
heißt.

Unb eined Saged fuhren mir mit ber ©roß-
mutter fei. gar in einem befefgeibenen ©infpänner
nad) 9vid)terdmil hinunter, ©a fahen mir, gu un-
ferer freubtgen Oberrafd)ung, am ©eegelänbe
bie erften SBeinftöcfe, bie boll Srauben hingen.
Slid mir bann gar mit einem fteinen ©ampfer
gu unfern lieben 33efannten, mit benen unfere
Familie feit mehr aid hunbert ßaßren in 33er-

binbung fteßt, nad) Uetifon hinüberfamen, ftanb
und ber 33erftanb ftill, betin auf biefer ©onnen-
feite bed ©eed gab'd überhaupt nicfgtd anbered
aid SRebberge, Srauben, Srauben, Srauben.
SRein Zünglein hüpfte mir nod) jahrelang nacl)~

her auf mie eine 33ad)forelIe im SBaffer, menn
mir jener erfte füße Sag im ßanbe ber meißen
unb blauen SBeintrauben in ben ©inn fam.
9Rel)r aid einmal faßen mir ßungen aud bem

Sodjtal ©t. SReinrabd fo be-i unferer „reformier-
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Abenddämmerung (Insel llfenau).
Es atmet der Bee, ein wogender Busen,
es kräuselt das Wasser wie prickelnde Haut,
Zu gleitendem Binnen werden die Möwen.
Es mählt sich dasWasser demHimmel zurBraut,
Nur einzelne Gondeln noch steh'n vor der Ferne.

Bis bündeln die Augen zu sammelndem Weilen.

Die Bonne beginnt, ihren Rest zu verteilen,
und blasser und blasser

werden die Wasser.
Die Farben verweilreu.

Es löschet ihr Funkeln:
sie dunkeln. mwien.

Meine Beziehungen zum Iürichsee*.
Von Meinrad Liencrt.

Die Waldstatt Einsiedeln im einsamen Hoch-

tal liegt für Ausflüge crstenrangig. Nach Osten
und Süden die Alpen, Hochwälder und Tal-
schaften der Waldleute und des Werg, und die

beiden Mythen mit ihrer Umwelt. Nach Westen
die Waldberge mit dem Aegerisee, und nach

Norden und Osten aber die tannengekrönten
Hochfirsten, und unter ihnen der Zürichsee. Ein
einzigartiger Nahmen um das Heiligenbild der

eremus sacra des hl. Meinrad.
Als ich ein Büblein war, sehnte ich mich gar

oft ins Weite. Weit war aber für mich schon,

was außerhalb der Waldstatt lag. Wie ich jedoch

eines Tages von Brunnen aus den Urnersee mit
dem Nütli in seiner ganzen romantischen Groß-
artigkeit aus dem Morgenduft auftauchen sah,

träumte mir darnach von Zeit zu Zeit, es gebe

einen Gang durch den großen Mythen, der dann

auf einmal den grünen Bergsee und darüber den

Urirotstock vor meinen Augen aufgehen ließ.
Eines Tages aber wanderte ich mit dem Vater
über den Waldweg und durch das Tälchen von
Untersiten auf den nahen Schönenboden. Siehe,
da lag unter mir die Anmut des Zürichsees, und
in seiner Himmelbläue schwammen zwei Inseln,
und über seine Wasser, in denen sich weiße Dör-
ser spiegelten, führte ein Steg zu einer kleinen,

grauen Stadt, die eine Ritterburg überhöhte.
Das war ja Wohl das Märchenland, da tief
unten wimmelte es gewiß von Schneewittchen,
Notkäppleins und allem unmöglichen, gruselig-
süßen Zauberspuk. So kam es, daß der Zürichsee
mein Traum bei Tag wurde. Immer wieder
machte ich mich auf den Schönenboden und auf
den damals noch völlig unberührten Hochetzel.
Da konnte ich unter den Urtannen hinwea ins
blauleuchtende Zürichseeparadies hinab wundern.
Und etwa machten wir Buben uns alsdann im

^ Aus dem sehr empfehlenswerten Jahrbuch bom Zürich-
see 1922, herausgegeben vom Verband zum Schutze des
Landschaftsbildes am Zürichsce.

Winter durch unser tiefverschneites Hochland,
hinaus auf den Etzel, von wo wir auf den

„Schlittegeiße" durch den damaligen alten Wald
zum blauen See hinuntersausten. In etwa 10

Minuten war man unten, und anderthalb Stun-
den hatte man darnach auf den Etzelpaß zurück-
zuhöseln und ebenso lang ins Pilgerdorf heimzu.
Wie jauchzten wir da, Wenn's bergab ging zum
See, und was froren wir zusammen bergan auf
dem Heimweg! Aber es war herrlich, und ich sah

den blauen See darnach tagelang noch an alle
Stubenwände und vorab an alle Schulstuben-
wände hin. Später fuhr ich mit den sogenannten
bessern Dorfleuten in der Meinradsoktav sacht

Tage vom Namcnsfest des hl. Meinrad, 21. Ja-
nuar, an) im „Schlittegatter" auf den Etzel, wo
man nach kurzer Andacht in der Kapelle im
Wirtshaus unterhalb, bei wohlgedeckter Tafel
und allerlei Spiel, herrlich und in Freuden lebte.

Ich habe über diesen altehrwürdigen Brauch der

Waldleute von Einsiedeln eine Erzählung ge-
schrieben, die nicht umsonst „Das blaue Wasser"
heißt.

Und eines Tages fuhren wir mit der Groß-
mutter sel. gar in einem bescheidenen Einspänner
nach Nichterswil hinunter. Da sahen wir, zu un-
serer freudigen Überraschung, am Seegelände
die ersten Weinstöcke, die voll Trauben hingen.
Als wir dann gar mit einem kleinen Dampfer
zu unsern lieben Bekannten, mit denen unsere
Familie seit mehr als hundert Iahren in Ver-
bindung steht, nach Uetikon hinüberkamen, stand
uns der Verstand still, denn auf dieser Sonnen-
seite des Sees gab's überhaupt nichts anderes
als Nebberge, Trauben, Trauben, Trauben.
Mein Zünglein hüpfte mir noch jahrelang nach-
her auf wie eine Bachforelle im Wasser, wenn
mir jener erste süße Tag im Lande der Weißen
und blauen Weintrauben in den Sinn kam.

Mehr als einmal saßen wir Jungen aus dem

Hochtal St. Meinrads so bei unserer „reformier-
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ten" greunbfd)aft am Stauen See unten unb

agen jufammen in gotbenen Stauben bie „hap-
peter SMdjfuppe".

On bet gun,gburfdjen3eit abet sogen toit toan-

betfteubige Jtefruten beS Kampfes umS ©afein,
toenn'S lenjte, immer toiebet übet bie Snsenaue

an ben ffeuftSberg fjinab, um bon bort auS ins
aufblüfjenbe Seetat hinein ju ftaunen. SS Eann

auf bet SBelt feinen fcf)önetn 93tüf)et geben ats
bie Stueftljetrlidjfeit am tinfen Ufer beS güridj-
fees. Sin Scf)neegeftöber, ein toafjrljaft hochfeiet-

tägliches Äeudjten ift atSbann bot altem um bie

heimelige Seenifdje bon 9iid)terStoil. Unb basu

bie blauen SBaffer. £> blau, blau, fnifternbblau
toie Schmiebtenfeuettein. On jener güngtingSjeit
toanberte ich mit anbern Sutfdjen ettoa auch an
eine hitdjtoeilj an ben See hinunter, ©a toun-
bette es mich immer toiebet, unb id) fanb eS unb

finbe eS heute nodj nicf)t in Drbnung, bag bie

lieben ^inbet, bie „Seefräulein", bie mit unS

tanjten, nid)t alte butdjtoegS blaue Slugen hat-
ton, fie, bie bodj baS blaue SKaffer jahraus unb

jahrein ?um Spiegel hatten. SS toat mir, biefe

freunblidien Slugen hätten fidj nach unb nadj ber

Seebläue anpaffen unb fie in fid) aufnehmen

muffen, gfaft unbegreiftidj fam eS mit Pot, bag
meine Signe, Sater, Sruber unb id) mit blauen
Slugen herumliefen, too toit bodj, ftatt einem
blauen See, nur ein btauneS hodjmoor anju-
fdjauen befamen. SS mag aber bahet fommen,
toeit man tool)! bet uns um fo fegnfüdjtiger ins
himmelblaue hineinfdjaut.

- Unb bann lebte idj als Stubent audj einen
Sommer lang in gütief). Od) hätte bort guriS-
ptubenj ftubieren füllen. SIuS biefet geit toeig
id) eigentlich bon nidjtS. 9Jlan foff ein toenig
herum, gum ©lücf ertrug idj'S nidjt gut. So
lief'S mir nod) siemtidj gnäbig ab. ©en See, ben

id) nun hart neben mir hatte, beachtete idj faum,
unb bie Stabt toat mir 31t langtoeilig. SS ift
mir, id) habe bamalS in irgenbeinem Staufdj-
Buftanb baljingelebt, id) fei mir unb ben anbern

bollig fremb getoefen. ©aS toogte unb toellte...
(Siehe SdjitlerS „Taucher".) Ommerljin brad)te
bie „Sfteue gütdjer geitung" in jenen Sagen mein
erfteS feuilleton, baS ficfj bodj audj auf ben See

bejog, „©er g^lieni am ©uaifäft".
SllS eS mid) geraume geit nadjljet toiebet an

ben See hinabjog, tear idj immer nod) jung,
nach meinen heutigen Segriffen fogar bluterben-
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Holunderstrauch am Zürichsee. Im Hintergrund die Pfannenstielkette. Nach einem Gemälde von E.Burlhard, Richterswil.

ten" Freundschaft am blauen See unten und

aßen zusammen in goldenen Trauben die „Kap-
peler Milchsuppe".

In der Iungburschenzeit aber zogen wir wan-
derfreudige Nekruten des Kampfes ums Dasein,
Wenn's lenzte, immer wieder über die Enzenaue

an den Feusisberg hinab, um von dort aus ins

aufblühende Seetal hinein zu staunen. Es kann

auf der Welt keinen schönern Blühet geben als
die Bluestherrlichkeit am linken Ufer des Zürich-
sees. Ein Schneegestöber, ein wahrhaft Hochfeier-

tägliches Leuchten ist alsdann vor allem um die

heimelige Seenische von Nichterswil. Und dazu

die blauen Wasser. O blau, blau, knisterndblau
wie Schmiedtenfeuerlein. In jener Iünglingszeit
wanderte ich mit andern Burschen etwa auch an

eine Kirchweih an den See hinunter. Da wun-
derte es mich immer wieder, und ich fand es und

finde es heute noch nicht in Ordnung, daß die

lieben Kinder, die „Seefräulein", die mit uns

tanzten, nicht alle durchwegs blaue Augen hat-
ten, sie, die doch das blaue Wasser jahraus und

jahrein zum Spiegel hatten. Es war mir, diese

freundlichen Augen hätten sich nach und nach der

Seebläue anpassen und sie in sich aufnehmen

müssen. Fast unbegreiflich kam es mir vor, daß
meine Ahne, Vater, Bruder und ich mit blauen
Augen herumliefen, wo wir doch, statt einem
blauen See, nur ein braunes Hochmoor anzu-
schauen bekamen. Es mag aber daher kommen,
weil man wohl bei uns um so sehnsüchtiger ins
Himmelblaue hineinschaut.

- Und dann lebte ich als Student auch einen
Sommer lang in Zürich. Ich hätte dort Juris-
prudenz studieren sollen. Aus dieser Zeit weiß
ich eigentlich von nichts. Man soff ein wenig
herum. Zum Glück ertrug ich's nicht gut. So
lief's mir noch ziemlich gnädig ab. Den See, den

ich nun hart neben mir hatte, beachtete ich kaum,
und die Stadt war mir zu langweilig. Es ist
mir, ich habe damals in irgendeinem Nausch-
zustand dahingelebt, ich sei mir und den andern

völlig fremd gewesen. Das wogte und wellte...
(Siehe Schillers „Taucher".) Immerhin brachte
die „Neue Zürcher Zeitung" in jenen Tagen mein
erstes Feuilleton, das sich doch auch auf den See

bezog, „Der Iuzlieni am Quaifäst".
Als es mich geraume Zeit nachher wieder an

den See hinabzog, war ich immer noch jung,
nach meinen heutigen Begriffen sogar bluterden-
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jung, fo anfangd ber ©teigig. 3d) machte mich

atfo mit einer noch biet jüngeren {frau unb

einem Bübletn inieber an ben güridjfee. 3etjt
aber naijm mid) fein gauber aufd neue gefangen,

„toie einft im 3M", nein, true einft im SJtärg

bed fiebend. ©a entbedte idj audj feine hodj-
tnarte, ben Üttiberg, bon bem aud man bad ganje
Sag- unb Sftadjtparabied ber ©eelanbfdjaft fo

bßllig erfaffen tann. 3n jenen fahren fdjrieb id)

eine redjt fdjalfljafte ©efdjidjte, bie an unferm
lieben (See fpiett, „©ie ijagelfanone bon hetli-
ton", unb eine bitterernfte, umfängliche Srjäfi-
tung, „©er ißfeifferfönig", bie neben bem alten

güridj ben ©ee unb fogar bie fteine 3nfel üütjet-
au 3um Ort ber hanblung hat. ©ag ed mitten in
biefer, mehr ober toeniger ®torifchen Sragobie
ettoa audj freujfibel herbeigeht, ift, toeil fie bon

mir herfommt. SJtan fagt, eine ^eibelerdje ber-
toanble fid) in eine Unfe, tbenn fie bom ^immet
falte, üfftan braudjt ed aber nidjt 311 glauben,
©ined Saged ertbadjte idj gar in einem eigenen

häuddjen am güridjberg oben, bad über (Stabt,
See unb ©orf bid 3um toeigen hodjgebirge hin-
fieht. ©in menig toar ed mit biefem eigenen

hodjffg toie bei bem ffifdjer unb feiner ffrau
3(febill im 2ERärcf)en, nur feinedtoegd gan3- 3dj
tbotlte ja toeber hälfet, nod) $apft toerben, ber

gutgelegene ißoetenaudgud fdjien mir ©tüdd

genug. 2lber ba fam ber ©iget mit bem ©djtoert
unb fagte: SBanbere! ©ad fßarabiedletn fdjtoanb
unb feine Slofen.

3d) feljrte toteber in bie Sßalbftatt ©nfiebetn
3iirüd, bahin, „too hoch im grünen ©djtoeiser-
tale bie heilige Capelle fteht" unb tbo im tiefen
Sßinter bie ©djneefonigin bie Dtebet Ijintoeg-
nimmt unb too balb ber ©iljlfee ein fleined hocfj-
tattounber fdjaffen bürfte. ©a fang mid) nun
toieber ber biersehnrßtjrige Brunnen U. £.. fjjrau
in ©stummer, unb id) tonnte bie Pertraute ©n-
famtoett unb ihre „Sftücfjene" burdjtoanbern unb

burdjfinnen unb bon ihren bobon, tannenborfti-
gen ©djultern hmabträumen in bie „gemene"
ber tiefen Safer, ©ad tat id) aud), unb bom

@d)onboben unb berenben fchaute idj in ben

gürtdjgau hinab, unb ber blaue ©ee rief: Homm!
©ie Söalbberge bagegen fagten: Bleibe bei und,
ba too bu'd toarm unb heimelig f)aft, unb fteljen
toir nicht um beine SBiege? SXber „ed täd)elt ber

©ee, er labet 3um Babe..." Unb ba bin id) toie-
ber aid ein alter SRann fjinabgeftiegen mit
meinen ©eben nad) $üdnad)t, bollig an feine
Borbe.

2ßad ift bad nun für ein ©arten ©otted 3U

J?ü.dnadjt! ©ine blaue Budjt, bie fid) toie ein

norbifdjer {jfjorb, ind ©djtoeiserifdj-Sbbllifdje
übertragen, burdj eine Umtoelt gutartiger Bu-
djen- unb Sannentoälber bid auf bie hôïjen bed

ipfannenftield, eined toeitfid)tigen ©uefinbietoelt,
f)inauf3teht, eine SBalbfdjludjt mit un3äf)tigen

Sßafferfälldjen, einer bertounfd)enen Burg unb

geljeimnidträcfjtigen gtoergentoegtein, auf benen

einem fdjeue Sftelje begegnen. Sßie fdjön ift'd
aber am gansen ©onnenftranb bed ©eed hinab
unb hinauf! SBenn audj bie SBeinberge immer
mehr abnehmen unb toenn ab unb 3U, gottlob
redjt feiten, ein "Jabriffdjlot einen Umfcfjtoung

Uferfdjönheit beeinträchtigt, fo toirb'd um bie

blauen 2Baffer bodj immer fdjöner, to03u bie fid)

mefjrenben Blumengärten, ©belobftbäume aller
Slrten unb neue, prächtige ©tranbtoege biet bei-

helfen, ©ine märd)enljaft fdjone Äanbfdjaft.
Ober ettoa nidjt, follte idj am ©nbe ©timmer für
©olb geben? 3dj fage euch, ed ift bad ailed nod)

Piel fdjöner, aid idj'd fehe unb preife. Sfbenbd,

toenn idj ettoa auf einer ©djtoalbe auf bem ©ee

bahingleite, ift'd mir immer, ich fdfjto irgenb-
toohin in ein füged ©eheimnid, bielleidjt gar nad)

SRontfalbäfdje.

ißoet hin, ißoet hot/ toenn man gefunb ift unb

bie ©djultern nidjt gar 31t fdjtoer haben, toie ift'd
ba föftlidj 3U leben am güridjfee, faft fo töftlidj
unb tröftlidj toie oben im Sale ber 211p, bon bem

bad her3 fagt: ba bin idj „Ijeime". ©d ift ja

freilief) ba am fdjonften in ber Sßett, too man
ettoad Äiebed in fidj, aber audj um fidj hat. ©inb
aber nodj 9tofen babei, taue Äüfte unb ein him-
metblau umfäumted, berfdjtoiegened ©elänbe,
fo Unb fur3um, bie nadjfotgenben Berfe mö-

gen ed 3U ©nbe fagen, toie idj'd bom „güridjfee"
meine.

J&üt bini frpufgieit,
Sunne am #uet,

#a S3Iucft bot bä Singe;
Sim gütifee unne
SBie gfaüt'S met fä guet!

©ät See i bä ©ätte
3ft fdjöin tbien äö Äieb,
SBo b'SJiaiteii fingeb;
Sä fdjöin toie im finnjig
'S etft töpeii biüeijt.

Sä (ieb toie bän Siuge,
SBo teuff finb unb bio,
SBo mpnet Jräum eiftig,
SBie ïudjeiiântit,
©riabe ijenb gto.

SBän'3 bimm'teb, tfjönb
Öb'rei ume See. [Äiedjtii
Sie tüenb fi betfpreite,
Sie toatf)feb um b'Ufer
SBie 3Ünbtote ©Ijiee.

©ä gönb b'SBafferfraue
Unb tanjeb im Silo.

©otjft mote but ©Bttffet,
Sä tiggeb im ipfeifter,
Unb tuegeb br no.

Sim gütifee nibe,
©0 gtuneb'S fä ftüefj,
Unb b'S36geli fingeb
3m #ät3 unb im ©arte,
Unb ijöiteb gat nie.
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jung, so anfangs der Dreißig. Ich machte mich

also mit einer noch viel jüngeren Frau und

einem Büblein wieder an den Zürichsee. Jetzt
aber nahm mich sein Zauber aufs neue gefangen,

„wie einst im Mai", nein, wie einst im März
des Lebens. Da entdeckte ich auch seine Hoch-

warte, den Utliberg, von dem aus man das ganze

Tag- und Nachtparadies der Seelandschaft so

völlig erfassen kann. In jenen Iahren schrieb ich

eine recht schalkhafte Geschichte, die an unserm
lieben See spielt, „Die Hagelkanone von Helli-
kon", und eine bitterernste, umfängliche Erzäh-
lung, „Der Pfeifferkönig", die neben dem alten

Zürich den See und sogar die kleine Insel Lützel-
au zum Ort der Handlung hat. Daß es mitten in
dieser, mehr oder weniger historischen Tragödie
etwa auch kreuzfidel herbeigeht, ist, weil sie von

mir herkommt. Man sagt, eine Heidelerche ver-
wandle sich in eine Unke, wenn sie vom Himmel
falle. Man braucht es aber nicht zu glauben.
Eines Tages erwachte ich gar in einem eigenen

Häuschen am Zürichberg oben, das über Stadt,
See und Dorf bis zum weißen Hochgebirge hin-
sieht. Ein wenig war es mit diesem eigenen

Hochsitz wie bei dem Fischer und seiner Frau
Ilsebill im Märchen, nur keineswegs ganz. Ich
wollte ja weder Kaiser, noch Papst werden, der

gutgelegene Poetenausguck schien mir Glücks

genug. Aber da kam der Engel mit dem Schwert
und sagte: Wandere! Das Paradieslein schwand

und seine Nosen.

Ich kehrte wieder in die Waldstatt Einsiedeln
zurück, dahin, „wo hoch im grünen Schweizer-
tale die heilige Kapelle steht" und wo im tiefen
Winter die Schneekönigin die Nebel hinweg-
nimmt und wo bald der Sihlsee ein kleines Hoch-
talwunder schaffen dürfte. Da sang mich nun
wieder der vierzehnröhrige Brunnen U. L. Frau
in Schlummer, und ich konnte die vertraute Ein-
samwelt und ihre „Rüchene" durchwandern und

durchsinnen und von ihren hohen, tannenborsti-

gen Schultern hinabträumen in die „Zemene"
der tiefen Täler. Das tat ich auch, und vom
Schönboden und derenden schaute ich in den

Zürichgau hinab, und der blaue See rief: Komm!
Die Waldberge dagegen sagten: Bleibe bei uns,
da wo du's warm und heimelig hast, und stehen

wir nicht um deine Wiege? Aber „es lächelt der

See, er ladet Zum Bade..." Und da bin ich wie-
der als ein alter Mann hinabgestiegen mit
meinen Lieben nach Küsnacht, völlig an seine

Borde.

Was ist das nun für ein Garten Gottes zu

Küsnacht! Eine blaue Bucht, die sich wie ein

nordischer Fjord, ins Schweizerisch-Idhllische
übertragen, durch eine Umwelt gutartiger Bu-
chen- und Tannenwälder bis auf die Höhen des

Pfannenstiels, eines weitsichtigen Guckindiewelt,
hinaufzieht, eine Waldschlucht mit unzähligen
Wasserfällchen, einer verwunschenen Burg und

geheimnisträchtigen Zwergenweglein, auf denen

einem scheue Nehe begegnen. Wie schön ist's
aber am ganzen Sonnenstrand des Sees hinab
und hinauf! Wenn auch die Weinberge immer
mehr abnehmen und wenn ab und zu, gottlob
recht selten, ein Fabrikschlot einen Umschwung

Uferschönheit beeinträchtigt, so wird's um die

blauen Wasser doch immer schöner, wozu die sich

mehrenden Blumengärten, Edelobstbäume aller
Arten und neue, prächtige Strandwege viel bei-

helfen. Eine märchenhaft schöne Landschaft.
Oder etwa nicht, sollte ich am Ende Glimmer für
Gold geben? Ich sage euch, es ist das alles noch

viel schöner, als ich's sehe und preise. Abends,

wenn ich etwa auf einer Schwalbe auf dem See

dahingleite, ist's mir immer, ich fahre irgend-
wohin in ein süßes Geheimnis, vielleicht gar nach

Montsalväsche.

Poet hin, Poet her, wenn man gesund ist und

die Schultern nicht gar zu schwer haben, wie ist's
da köstlich zu leben am Zürichsee, fast so köstlich

und tröstlich wie oben im Tale der Alp, von dem

das Herz sagt: da bin ich „Heime". Es ist ja

freilich da am schönsten in der Welt, wo man
etwas Liebes in sich, aber auch um sich hat. Sind
aber noch Nosen dabei, laue Lüfte und ein him-
melblau umsäumtes, verschwiegenes Gelände,
so Und kurzum, die nachfolgenden Verse mö-

gen es zu Ende sagen, wie ich's vom „Zürichsee"
meine.

Hüt bini frhufgleit,
Ha Sunne am Huet,
Ha Bluest vor da Auge)
Am Zürisee unne
Wie gfallt's mer sä guet!

Dar See i da Gärte
Ist schöin Wien äs Lied,
Wo d'Maiteli singed)
Sä schöin wie im Lanzig
's erst Vyeli blüelst.

Sä lieb wie dän Auge,
Wo teuff sind und blo,
Wo myner Träum eistig,
Wie Tucheliäntli,
Driabe hend glo.

Wün's dimm'red, chönd

Ub'rei ume See. jLiechtli
Sie tuend si verspreite,
Sie Wachsed um d'User
Wie zündrote Chlee.

Dä gönd d'Wasserfraue
Und tanzed im Mo.
Gohst more dur Döirffer,
Sä ligged s' im Pfeister,
Und lueged dr no.

Am Zürisee nide,
Do gruned's sä früeh,
Und d'Vögeli singed

Im Harz und im Garte,
Und höired gar nie.


	Meine Beziehungen zum Zürichsee

